
Das spätmlttelalterliche Wüstungsgesdrehen im Südsauerland

Von Günther B e c ke r, Lennestadt

Vorliegende Untersudrung besdräftigt sich mit dem spätmittelalterlichen
wüstungsgesdrehen im südsauerland, das im Gegensatz zu den angrenzenden
Gebieten des Siegerlandes, Wittgensteiner Landes und kölnischen Hochsauer-
landes von der historisdren und geographisdren Landesforschung lange als
wüstungsarm angesehen worden ist 1). Ausgewertet wurden in erster Linie
ardrivalisdre Quellen, mündliche und schriftliche Hinweise von Heimatforschern
sowie durdr eigene Geländebeobadrtungen gewonnene Befunde.

Eine inzwisdren teilweise ergänzungs- und überarbeitungsbedürltige Beitrags-
reihe über die wüstungen des südsauerlandes habe ich 1957 bis 196l in den
"Heimatstimmen aus dem Kreise olpe" z; veröffentlidrt. In ihr sind alle mir da-
mals vorliegenden Nadrriöten über die ermittelten Ortswüstungen des behan-
delten Gebietes zusammengestellt. Es ist deshalb davon abgesehen, in diesem
Beridrt ein mit Daten versehenes wüstungsverzeichnis beizufügen. Abb. I gibt
eine ubersidrt über die topographische Lage der erfaßten und - teils nur un-
genau 

- lokalisierbaren totalen Ortswüstungen des späten Mittelalters. Das
untersudrungsgebiet umfaßt den Altkreis olpe in seinen vor der kommunalen
Neugliederung von 1969 gültigen Grenzen, der weitgehend die naturräumlictre
Einheit,,Südsauerland" 8) abded<t.

1. Dle mlttelalterlidre Besledlung

Abgesehen von bereits vor 800 n. chr. gerodeten kleinen Siedlungskammern in
den Attendorner Senken und einigen Siedlungszellen außerhalb dieses Raumes,

t) Lucas 19a11, S. 3l: .Allerdings könnte es ja der Fall sein, da6 diese großen Dörfer (im Ostteil des
Krelses Olpe; Zusatz d. Verf.) erst durdr Wüstungsvorgang gesöaffen wurden, so daß ein Dorf durö
Zusamnenlegung mehrerer weiler entstanden wäre. Ein soldrer Wüstungsvorgang ist aber bis zun aus-
gehenden Mlttelalter in dem Dorfgebiet des Bilsteiner Gebirgslandes nidrt nadrwelsbar, dürfte audr ln
frtlheren Jahrhuuderten niöt stattgefunden haben., -Müller-Wllle (1952, Karte S. 168) zieht die ,Westgrenze der Wüstungen' in einem nadr Westen konkaven
Bogen von der unteren sieg zur Ruhr bei wennemen und damit durö das südsauerland. -Pohlendt (1950, S. 13) redmete 1950 auf seiner Karte des mittetalterliöen wüstungsausma6es in Deutsd-
land das Südsauerland zutreffend zu den Gebieten ,,mäßigen Vorkommens' von Wüstungen mit ejnem
wüstuBgsquotienten zwisöen 20 und 39, obwohl damals Dodr keine verötfentlidtungen über das Ausmaß
des spätmittelalterliöen Wüstungsphänomens im Südsauerland vorlasen.
!) Ee*er 1957-61 uDd lg?0.
r; Müller-Wille 19616, S, 82 ff. und Kartenbeilaoe
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Ubersicht zur Abbildung: Totale Ortswüstungen lm Altkreis Olpe 1300-1525
*) : ersdrlossene Ortswüstung; ( ) nur heutiger Flurname

1 Holthausen

2 Beckenhof (: Biekhofen?
dann nur Interimswüstung)

3 Grautenhof

4 Lohausen

5 Kreggenhof

6 Heiderhof

7 Niederbidren

8 Bidren (Interimswüstung)

I Oberbidlen

l0 Stortwinkel

1l' Volmersdreid

12 (unte! dem Keller)

13' Mälmke

14 Bermidre (Berbedre; zw.
Med(linghausen und
Niederhelden)

l5 Dedinghausen (Altkirdrspiel
Helden)

l6,,Dreyndrusen' (Altkirdr-
spiel Helden)

17 Bursdreid

l8 Peperburg

l9 Habbed(e

20' Lutrop

21 Stilpe

22 Edrentrop

23 Untrop

24 ,Lynderbeke" (,ter Linden",
Kirchspiel Drolshagen)

25 (Rauerhardt)

26 Stentenbedr

27'Kaltenborn
28' (Alte Hof)

29' Ahlingen

30 Berlinghausen (Motte)

31' Beul (Kirdtspiel Rhode)

32 Homert

33 ,,Boyl' (Kirdrspiel Helden)

34 Tittmed{e

35 (Alter Hof)

36' (Im Hof)

37 Bredenbedc

38 Kodrenbed<

39 Nieder-Ruberg

40' ,tom West€'

41 Berghof

42 Hoell ("tho dem Hoyle',
43' {Der alte Hof)

l/ I(laminnhpim

45 Homert

46'(Im alten Hofe)

47 Hernscheid

48 Altenfeld

49 Katerberg

50 Steupingen

51 Honert (Hohe Hardt)

52 Kimicke

53 Hildringhausen

54 Husingen

55 Winningen

56 (Marrikwiesiken)

57' (Dollenbrudt)

58' (Stüvelhagen)

59 ,,up der lüttiken Aa"
(,,Wüsten Heinsberg")

60'Wulfeshof
6l Pipershof

62'Hardmed<e

63 (Vor dem alten Hause)

64 (Wolbed<e)

65 Sand

66 (Strang)

67 Rüspe

68 "Resypen"
Aq'Alranh'rnnan

?0' (Cäcilienhäusdren)

71 Wieringen

72 Wiemersbi*.e
?1'HarLoccionon

74'Winningen
75 Wohmelingen

76 Deplingen

77 Thuwies

78 Wippingen

79 I{erminghausen

80 Hövingen

Bl Kortenbedc

ist das Südsauerland erst in der Zeit des 9.-1 1. Jahrhunderts als bleibender
Siedlungsraum e r s c hl o s s e n worden. Spätestens im 12. Jahrhundert scheint
der innere Landesausbau, der sich teils in Form spontaner Rodungen
durch eine bäuerliche Bevölkerung, teils grundherrschaftlich gelenkt vollzog,
seinen Abschluß gefunden zu haben. Nur vereinzelt dürften nach 1150 noch neue
Rodesiedlungen angelegt worden sein4). Bis ins 14. Jahrhundert erfolgte ein
interner Siedlungsausbau mit einer beträchtlichen Ausweitung des landwirt-
schaftlich genutzten Offenlandes. Die vor 1000 noch unbedeutende anthropogen
bedingte Ablagerung von Auelehm im Altenhundemer Lennetal erreichte in
dieser Zeit ein soldles Ausmaß, daß um 1400 bereits 430/o der heute vorhandenen
Auenfeinsedimente abgelagert waren 5). Das ist ein sprechendes Indiz für die

r) Hömberg 1967a, S. 9 ff.
5) Cordes 1963, S. 156
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Expansion, die das Kulturland im Hochmittelalter wenigstens im Einzugsgebiet
der oberen Lenne erfahren haben muß.

Im Laufe des 14. Jahrhunderts mehren sich in den Quellen Angaben, die auf eine
rü*.Iäufige Siedlungsentwidclung hindeuten. Ihr Beginn läßt sich nicht genauer
fassen, fällt aber wohl noch in das 1. viertel des Jahrhunderts oder sogar nodr
in die Jahre vor 1300 6). urkundlich belegt oder ersdrließbar bzw. durch Gelän-
debefunde gesidrert ist, daß bis 1536 56 Siedlungen aufgegeben wurdenT). In
20 Fällen ist eine spätmittelalterlidre totale ortswüstung zwar anzunehmen,
aber nicht mit Sicherheit nadrzuweisen. 11 Ortlichkeiten können nur als vermut-
lidt im Spätmittelalter verödete Wohnplätze gelten.

Sdron im 1. Viertel des 16. Jahrhunderts hatte das Wüstungsgesdrehen erheb-
lich an Intensität verloren; in den folgenden Jahrzehnten vermehrte sich in vie-
len Siedlungen erneut die Hausstellenzahl.

2. Die wüst gewordenen Siedlungen

a) Die Orte. Naö den vorliegenden Befunden scheinen die ausgegangenen länd-
liöen Siedlungen zu 60-800/o Einzelhöfe gewesen zu sein 8). In keinem Fall
läßt sich eine über 3-4 Hofstellen hinausgehende Ortsgröße nachweisen. Aus
wenigstens 3 Höfen bestanden wahrsdreinlidr nur 5-8 Siedlungen, Die urkund-
lichen Quellen und die bisher vorliegenden Geländebefunde lassen auf ca. 75
aufgegebene Hausstätten in den 56 nachgewiesenen Ortswüstungen söließen.
Die 20 nicht ganz gesidrerten Ortswüstungen sind offenbar nahezu alle Einzel-
höfe; das gleidre gilt für die vermuteten Ortswüstungen.

Nach der topoqraphischen Lage befinden sidr die meisten aufgegebe-
nen Orte in fladr bis mäßig geböschten Bachmündungsbereichen, sie lagen teils

6) Die älteste Nadrriöt über die Totalaufgabe einer Siedlung bezieht sidt auf die Wüstung ,unter dem
Keller' bei Attendorn. ,,1317 sagt ,Tewes op dem Kellere', nun Bürqer zu Attendorn, er sei vor einigen
Jahren mit allen Markgenossetr naö Attendorn gezogen, als die Häuser verbrannt worden selen..
Brunabend 1958, S, 19

i) Das Jahr i53O i"t ut" Stidriahr gewählt, weil aus ihm das älteste, den Siedlungsbestand des Herzogtums
Westfalen und damit des Südsauerlandes erstmals ziemliö vollständig verzeidrnende Sdratzregister
stammt, Obersdrelp 1971. - Zu den 56 aufgegebenen Siedlungen gehören keine Interimswüstungen. Falls
,,Bedrenhof' niöt identisö ist mit Biekhofen (b. Attendorn), also nidrt zu den Interimswüstungen gehört,
erhöht sidr die Zahl auf 57.

.) Berüd<sidltigt sind nur ländlidre Siedlungen. Zwar gibt es im Kreis Olpe auö spätmittelalterlidre
Cewerbestättenwüstungen, doö waren schon wegen der kleinen Zahl mit ihrer Entstehung keine wesent-
lidten strukturellen Veränderungen der Kulturlandsöaft verbunden, - Der sidr aus den sdrriftliöen
Ouellen ergebende hohe Prozentanteil von Einzelhöfen an den aulgegebenen Siedlungen muß niöt unbe-
dingt die tatsädliöen Verhältnisse wiedergeben. Bei Gruppensiedlungen v-ar die Verödung oft ein siö
über Jahre und Jahrzehnte hinziehendes Gesdrehen mit sukzessiver Aufgabe der Hofstellen. Fast immer
entzieht sidr die Zahl der vor Einsetzen des Wüstungsprozesses vorhandenen Höfe einer sidreren Fest-
stellung. So kann es durdraus sein, daß einige als Einzelhofwüstungen gewertete Orte einmal Paarhöfe
oder kleinweilerartige Gruppensiedlungen waren und sidr in den sdrriftlidren Quellen nur nodr der Ab-
gang der letzten Hausstelle niedergesölagen hat. Nicht unwidrtig ist jedodr in diesem Zusammenhang
die Feststellung, daß nadr Böttger (1951, Tab, VI) im Siegerland im Spätmittelalter ebenfalls in elster
Linie Einzelhöfe wüst geworden sind.
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in Nisdren im Talgrundausgang, oft jedodr audr in höheren Talabschnitten an
den Siepen (= Talgrundlage und Siepenlage); seltener ist die häufig besdrrie-
bene Quellmuldenlage. Allgemein kann man sagen, daß die verödeten Wohn-
plätze in der Regel eine höhere Lage über NN hatten als die nädrsten resisten-
ten Siedlungen.

Hinsidrtlidr der Lage zu anderen Siedlungen fällt auf, daß im Ost-
teil des Kreises Ortswüstungen in vielen Fällen weniger als 11/s km von grö-
ßeren Ortsdraften (Großweiler, Dörfer) entfernt liegen. Im westlichen Kreisge-
biet zeigt sich ein ausgeprägtes Dichtezentrum wüster Orte um Attendorn, ein
weniger stark ausgebildetes um Drolshagene).

Die Eigentumsverhältnisse lassen sidr nur bei einigen der wüstgefal-
Ienen Höfe erfassen. Neben vereinzelten Frei- und Kirchengütern nennen die
Quellen nur adlige und klösterliche Grundherren, wie die Herrsch, Bilstein und
die Klöster Drolshagen, Ewig, Grafsdraft, Herford und Stift Mesdrede. Man könnte
einwenden, Uberlieferungsbedingungen madrten eine urkundliche Bezeugung
grundherrschaftlidrer Güter wahrsdteinlidter als die Erwähnung bäuerlidrer Frei-
güter und täusdrten somit eine höhere Verödungsanfälligkeit grundherrsdraft-
licher Höfe nur vor. Tatsächlidr ist diese Möglichkeit nidrt auszusdrließen. Sie
bedeutet, daß man vor allem in der Herrschaft Bilstein, in der bäuerlidre Frei-
güter vorherrschten, mit einer vermutlich nicht ganz niedrigen Dunkelziffer
wüster Hofstellen zu redrnen hat.

Nictrt von allen verödeten mittelalterlichen Siedlungen ist der mittelalterliche
N a m e bekannt. Bei den überlieferten Namen handelt es sidr größtenteils um
Ortsbezeidrnungenr die im Südsauerland erst um und nadr 1000 gebildet worden
sein können. Stark vertreten sind Stellenbezeichnungen mit dem Grundwort
-bedc(e) 10), nur vereinzelt solche mit dem Grundwort -siepen. Unter den Sied-
lungsnamen sind Namen mit dem Grundwort -hof besonders häufig. 4 wüste
Siedlungen zählen zu den älteren -inghausen-, je 2 zu den -hausen- und -trop-
Orten 11). Relativ zahlreich sind Orte mit Namen des Typs -ingen, der nur im
Südwesten des Kreises im Drolshagener und Wendener Gebiet verbreitet ist.
Diese -ingen-Orte haben meist eine vergleidrsweise ungünstige topographisdte
Lage. Die Sitte, Ortsnamen auf -ingen zu bilden, war im Innerbergischen und im
oberen Biggegebiet etwa von 975 bis 1050 lebendig 12)' Die von ihr erfaßten
Orte liegen zumeist wassersdreidennah an der Peripherie des Siedlungsraumes
um die obere Bigge. Sie können zumeist erst entstanden sein, als die siedlungs-
günstigeren Lagen bereits okkupiert waren. Heute gibt es im Einzugsgebiet der
oberen Bigge nodr 5 Orte dieses Namentyps (Bebbingen, Dirkingen, Döingen,
Gerlingen, Ottfingen). Zehnmal tritt er in Flurnamen auf; 7 davon bezeichnen
Stellen, die durdr schriftlidre Uberlieferung, Geländebefunde oder mündliche

r) Im Kirdrspiel Drolshagen wurden nodr zwisdren 1536 und 1648 mehrere Einzelhöfe wüst. Hesse 1971, S. 20'

r.) Durdr AssimilatioB oft verändert zu -medre, -mi&e
11) Hömberg datiert die Entstehung der -inghausen-Orte und -inghausen-Ortsnamen in die Zelt von 850-
950. Hömberg 1957 und 1967a, S. 17 f.

lt) Hömberg 195?, S. 102 ff. Vgl. audr Böttger 195t, S. 105 f.
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Tradition als ehemalige Siedlungsstandorte ausgewiesen sind; doch ist die Ver-
mutung gut begründet, daß noch 2 weitere einen -ingen-Namen tragende Stellen
im Mittelalter besiedelt waren. Indiz für eine späte Besiedlung sind auch Na-
menbildungen mit einer Präposition wie ,,tom Hoile" oder ,,op der lüttiken Aa".
Zusammengefaßt ergibt sich, daß dem spätmittelalterlichen Wüstungsgeschehen
in erster Linie ungünstig gelegene Spätlinge des mittelalterlichen Landesausbaus
zum Opfer gefallen sind. Eine zweite Gruppe umfaßte Orte mit günstigerer Lage
im engeren Umland der Städte Attendorn (Stadterhebunq 1222), Olpe (1311) und
Drolshagen (1477).

bj Die Feldfluren. Die Flurstruktur der ausgegangenen Orte läßt sidr nur schwer
erfassen. Nur bei einigen ist die ehemalige Adserflur ganz oder doch zum größ-
ten Teil dem Wald anheimgefallen. In den meisten Fällen scheinen die Fluren
der wüsten Orte allenfalls kurzfristig - wenn überhaupt - wüst gelegen zu
haben. Aber auch dort, wo ehemalige Adrerfluren unter Wald liegen, gibt es
Schwierigkeiten bei ihrer Kartierung und der Interpretation. Probleme wirft vor
allem die Altersbestimmung der Relikte auf, Selten ist die Möglichkeit auszu-
schließen, daß die rekonstruierbaren Flurkomplexe ehedem zum Außenfeld-
bereich resistenter Siedlungen gehörten und noch in der Neuzeit unter dem
Pflug lagen, ohne daß freilidr damit eine ursprüngliche Zugehörigkeit zu einer
wüsten Siedlung ausscheiden muß. Oft läßt sich nicht ausmachen, ob die unter
Wald liegenden Hochraine, Lesesteinhaufen und sonstigen ehemaligen Feldbau
bezeugenden Relikte ihre Entstehung der im Untersuchungsgebiet recht intensiv
betriebenen Feldwaldwirtschaft (Haubergswirtschaft) verdanken. Vielfach lehnen
sich gültige Besitzgrenzen an funktionslose Stufenraine ani in solchen Fällen ist
immer zunächst ein jüngeres Alter zu vermuten. Hinzu kommt, daß dort, wo
eine nadrweislich mittelalterliche FIur unter Wald liegt, es kaum möglidt ist,
das Adcersystem vollständig zu erfassen, da oft dichter Waldbewuchs und Auf-
forstungen aufschlußreiche Spuren unzugänglich machen und beim Waldwege-,
Straßen- und Leitungsbau, bei Meliorationen und Haubergsbewirtschaftung
viele Anzeichen zerstört worden sind.

Bisher haben sich im Südsauerland in Flurbezirken, die im Spätmittelalter oder
in der frühen Neuzeit wüst gefallen sind, nur Äds.er mit Hochrainen (Terrassen-
ädcer) ermitteln lassen. Eindeutige Wölbbeete, wie sie Deppe im benachbarten
Wittgensteiner Land als hofnahe (Primär-) Ad<erflur nachweisen konnte, sind
bislang nidrt entdedrt worden. Wo es Indizien für konservierte mittelalterliche
Ackerfluren gibt, wie z. B, in der Gemarkung Heinsberg und bei Altenhundem,
scheint eine Tendenz zur Bildung isohypsenorientierter Streifenparzellen mit
Längen von mehreren hundert Metern bestanden zu haben. In mehreren Feld-
fls1s11 - beispielsweise des Dorfes Heinsberg und einiger Orte der Kalksenken

- konnten mittels einer Kartierung der Stufenraine und einer Rekonstruktion
der älteren Besitzverhältnisse solche langen Streifen identifiziert werden tr;. Mit
einiger Vorsicht ist deshalb die Annahme erlaubt, daß im Südsauerland im ho-
hen Mittelalter viele Kernfluren eine streifige Parzellierung besessen haben,
Daß aber auch die Blodrflur als Blodreinödflur verbreitet gewesen ist, haben be-
reits flurgenetische Untersuchungen nadrgewiesen.

!r) Unveröff. Untersudrungel des Verf,
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3. Der Wüstungsvorgang

Meine Untersudrungen im Südteil der Fredeburger Kammer, die sich im Nord-
osten an das Südsauerland anlagert, haben ergeben, daß in der Umgebung der
Stadt Schmallenberg (1244) gegen Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrhun-
derts mehrere ländlidre Siedlungen wüst fielen; von 20 Siedlungen waren bis
zur Mitte des 14. Jahrhunderts wahrscheinlich 8 verlassen. Eine zweite Gruppe
von Siedlungen - weniqstens 5 - verödete um die Mitte oder in der zweiten
Hälfte des 15. Jahrhundertsla). Insgesamt bestanden von den vormals 20 Sied-
lungen im 16. Jahrhundert nur noch vier. Auch im Schmallenberger Raum fie-
len ausschließlich Einzelhöfe und Kleinweiler wüst.

Von diesen 2 Phasen des Wüstfallens steht die erste nachweislich in Zusammen-
hang mit einer Abwanderung von Personen bäuerlicher Herkunft in die nahe
Stadt Schmallenberg; sie ist damit als Konzentrationsvorgang im Gefolge einer
Stadtwerdung zu verstehen. Die zu den verlassenen Höfen gehörenden Fluren

- Grundherr war bis auf wenige Ausnahmen das Kloster Grafschaft - v/u1dsn
von Schmallenberg aus weiterbewirtschaftet oder ciienten der Vergrößerung der
abteieigenen Gutswirtschaft.

Zwar waren auch die Siedlungen der zweiten Gruppe, von denen 4 in engen Tal-
gründen (Latroptal, Untrop) der Rothaarlandschaft lagen, schon im 13. Jahrhun-
dert von Abwanderungen nach Schmallenberg betroffen, doch blieben sie über
das Jahr 1400 hinaus bestehen. Erst die seit etwa 1350 im östlichen Sauerland
zu beobachtende rüd<läufige Bevölkerungsbewegung 15) hatte eine Aufgabe zur
Folge. Bei den Siedlungen des Latrop- und Untroptales fielen auch die Acker-
fluren wüst, so daß totale Wüstungen entstanden.

Der Versuch, in ähnlicher Weise auch das Wüstungsgeschehen im Kreis Olpe
zeitlich und nach Ursachen zu differenzieren, stößt auf quellenbedingte Schwie-
rigkeiten. Es gibt nur Anzeichen dafür, daß auch hier zwei Phasen zu unter-
scheiden sind, denen eine jeweils andere kulturgeographische Situation ent-
spricht. Die Phasen zeitlich auf ein oder zwei Jahrzehnte genau zu fassen, ist
wegen der spärlichen Nachrichten aus der Zeit vor 1500 allerdings nicht mög-
lich. Vor allem entzieht sich der Kenntnis, ob und ggf. in weldrem Umfang
sdron in den ersten B Jahrzehnten nactr der Erhebung Attendorns zur Stadt im
Jahr 1222 Umsiedlungen aus Orten des Umlandes zur Aufgabe von Hofstellen
und Ortschaften geführt haben. Urkundlich faßbar wird das Wüstungsphänomen
erst im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts 1B). Bei wenig mehr als 10 Orten fällt
die Verödung mit Sicherheit oder hoher Wahrscheinlichkeit schon in das 14, Jahr-
hundert. Davon lagen 6 in der näheren Umgebung Attendorns. Dieser Befund
stützt die Annahme, daß sich das Wüstungsphänomen vor 1400 im Attendorner
Raum stärker bemerkbar qemacht hat als in anderen Teilen des Kreises. Schwä-

tr) Be*.er 1969. - Zur zweiten Gruppe

15) Hömberg 1938, S. 16? ff. Hömberg
von 400/o in der Zeit von 1350-1530. A
r') Slehe Arm, 0

gehört die Wüstung Untrop bei Lenne (Altkreis Olpe).

erredrnet für das,obere Sauerland' einen Bevölkerungsrüdrgang
a. O. S. 170
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cher ausgeprägt war es in der Umgebung Olpes, das 1311 Stadtredrte erhielt.
Die Masse der spätmittelalterlichen Ortswüstungen gehört in das 15. Jahrhun-
dert; etwa vier Fünftel aller bekannten aufgegebenen Orte sdreinen in diesem
Zeitabsdrnitt wüst gefallen zu sein. Der Höhepunkt fällt in die Zeit zwisdren
1450 und 1500. Vereinzelt wurden Orte noö im 16. Jahrhundert wüst.

Diese Ergebnisse entspredren Befunden über den Ablauf des Wüstungsge-
schehens im benachbarten Siegerland und im Wittgensteiner Land. Nadr H.
Böttger fällt im Kreis Siegen von ca. 65 Ortswüstungen aus der Zeit vor 1600
bei nur 6 der Abgang in die Zeit vor 1400, bei 28-30 ins 15. und bei 8-10 ins
16. Jahrhundert 17). Im ,,oberen Sauerland" erreichte die Verödung nadr A.
Hömberg erst in der Zeit von 1475-1500 ihr Maximum 18).

Partielle wüstungsvorgänge, denen nidrt ganze orte, sondern nur Höfe in über-
dauernden Siedlungen zum opfer fielen, sind für das späte Mittelalter wegen
der ungünstigen Quellenlage nur vereinzelt zu fassen, unter anderem in der
umgebung Attendorns. Doch ist anzunehmen, daß im 15. Jahrhundert in vielen
resistenten Orten eine spürbare Verminderung der Hofstellenzahl stattgefunden
hat, Andernfalls wären Nachridrten aus dem 15. und frühen 16. Jahrhundert
kaum erklärbar, aus denen zu sdrließen ist, daß vakante Höfe damals nidrts
Ungewöhnlidres waren,

ungeklärt ist, wie viele wohnplätze für eine kurze Zeit wüst gelegen haben,
dann aber wieder bewohnt bzw. besiedelt worden sind. von einem oder zwei
Fällen abgesehen 1e), fehlen Anzeidren dafür, daß es im südsauerland in spät-
mittelalterlidrer Zeit solche Interimswüstungen gegeben hat.

4, Wllstungsausmaß und Sledlungsausbau - elne Bilanz

Dem ältesten erhaltenen, aus dem Jahr 1536 stammenden Sdratzregister des
Herzogtums westfalen 20) ist zu entnehmen, daß es damals im untersudrungs-
gebiet etwa 225 bis 230 ländlidre siedlungen gab. Geht man davon aus, daß
zwisdren 1300 und 1536 rund 75 Siedlungen wüst gefallen sind und die 1536
genannten orte wie audr die wüst gewordenen bereits um 1300 bestanden, was
grundsätzlich nidrt angezweifelt werden kann, so muß es vor Beginn der wü-
stungsperiode mindestens 300-305 Siedlungen gegeben haben. Daraus erredrnet
sich ein Wüstungsquotient von ca. 25.

Zwar sind nur 56 ortswüstungen sidrer naögewiesen. Mehrere wüstungen sind
erst in den letzten Jahren ermittelt worden, was zu der Annahme beiedrtigt,
daß sidr nodt weitere wüste Ortsplätze nadrweisen lassen. Nactr der Naturaus-
stattung kommen besonders im westlidren Kreisgebiet nodr zahlreidre euell-
mulden und Talgründe als potentielle mittelalterlidre Siedlungsplätze in Frage.

t?) 8öttger 1929, S. 129

r') Hömberg 1938, S. 168

rt) Biöen (Biggen) und möglidterwetse Blekhofen; beide bei Attendorn
!r) Siehe Anm, 7
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Man wird deshalb kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß dem spätmittel-
alterlidren wüstungsvorgang um 300/o der Ende des 13. Jahrhunderts bestehen-
den Siedlungen zum opfer gefallen sind. Das würde bedeuten, daß die oben
angenommene Zahl von 300-305 Siedlungen nodr zu erhöhen ist auf etwa 320
Siedlungseinheiten um 1300,

Damit hätte das Wüstungsgeschehen im Südsauerland eine ähnlictre Intensität
erreidtt, wie sie Hömberg für das angrenzende ,,obere Sauerland.,, ermittelt
hat2l). Dort fielen etwa 290/o der wohnplätze im Spätmittelalter wüst. Im Sie-
gerland, der südlidren Nadrbarlandsdraft, wurden vom 14. Jahrhundert bis 1600
ca. 340/o aller orte aufgegeben 22), und im angrenzenden Altkreis wittgenstein
verödeten nach Beredrnungen w. Hartnad<s sogar 510/o der vor der wüstungs-
periode vorhandenen Orte 23). Aus den Geländeuntersuchungen von Deppe 2a)

ergibt sidt jedodr, daß der tatsädrliche Wert noch höher veransdrlagt werden
muß, da Hartnadc nur ardrivalisch faßbare wüstungen berüd<sichtigt hat. of-
fenbar gibt es im wittgensteiner Land nodr wüstungen, die nur durdr For-
schungsarbeit im Gelände entdedct werden können, über die schriftliche Quel-
len aber nidrts berichten. Ahnlidres gilt für das ,,obere Sauerland,,, wo in den
letzten Jahrzehnten ebenfalls weitere wüstungen entdeckt worden sind.

Die ,,Wüstungsdichte" liegt bei einem redrnerisdren Ansatz von ca. 75 bzw,
60 Wüstungen 25) im Südsauerland und in Wittgenstein mit jeweils etwa 8 km2
pro Wüstung gleich hodr. Im Siegerland ist sie mit ca. g,5 kmz pro Wüstung
etwas geringer20). Im,,oberen Sauerland" liegt sie mit ca. 12,5 km2 unter den
vier Gebieten am niedrigsten 27).

Es wäre jedodr nun falsdr, wollte man auf Grund des dargelegten Befundes
die gesamte Zeitspanne von 1300 bis 1500 nur als Periode der Stagnation oder
des Rüd<sdrritts im Siedlungsgang ansehen. Topographisdr-genetisdre Analysen
von siedlungen des südsauerlandes ergeben vielmehr, daß speziell in den spä-
teren Großweilern und Kleindörfern durdr Hofteilung auch eine beträchtliclre
Anzahl neuer, meist kleinbäuerlicher Hofstellen gebildet worden ist 2s). Diese
Neubildung von Hofstellen hat besonders in siedlungen mit geräumigerer Tal-
lage im Bilsteiner Land und im Süden und osten der wendener Bergebene
stattgefunden. Zeitlich fällt sie in das 14. Jahrhundert, vielleicht auch noch in die

rr) Hömberg 1938, S. 167

t') Bereönet nadr Böttger tr929 und 1951, Tab, Vi
s) Hartradc 1959, S. 21

q) Deppe 1968

s) Hartna&, 1959, nennt 54 
"sichere Wüstungen". Die tatsädlliöe Zahl dürfte kaum unter 60 llegeD.

!') Bei einem Ansatz Yon 65 Wüstungen, Böttger a. a. O. Die genaue Zahl primär agrarbauerlidr orientierter,
aufgegebener Siedlungen ist im SiegerlaDd sdrwer zu bestimmen. In mehreren Fällen ist offen, ob eine
ländudre Siedluag oder eine Gewerbestaittenwüstung (reine waldsdrmiedesiedlung ohne eigene landwlrt-
sdaftlidre Basis) vorliegt.
!7) Hömberg, 1938, S. 16?, nimmt 80-85 Wüstungen an. Die Wüstungsdidrte von ca. t2,5 ergibt sidr, wem
man 5-10 von Hömberg nidrt erfaßte Wüstungen addiert.
td) Unveröff, Studien des Vertassers. - Vgl. Hömberg 196? a, S. 18

18 Westf. u. Niederdeutsdrland I 257



ersten Jahrzehnte des 15., und dann wieder in das 16. Jahrhundert sdron ab

etwa 1500.

Extrapolationen von Ergebnissen topographisch-genetischer Ortsanalysen und
sich versctriedener Methoden bedienender Berechnungen der Bevölkerungsent-
widrlung 2e) ermöglichen es, die Zahl der um 1300 im Südsauerland existierenden
Hof stetten zu schätzen. Sie ergeben einen Mittelwert von 1,000 Hofstellen'
Trotz des Abgangs mehrerer kleiner Orte mußte der Gesamtbestand an Haus-

stellen in den ländlichen Siedlungen im 14. Jahrhundert so zugenommen haben,

daß spätestens in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Zahl von 1.300

übersihritten war. Der Hauptphase des Wüstungsprozesses im 15. Jahrhundert
ging damit eine Zeit volaus, in der in vielen Siedlungen ein mehr oder weniger
kräftiger Ausbau stattfand. Das sdrließt episodische, vielleicht nur gebietsweise
auftretende Stagnationen im Siedlungsgeschehen auch für das 14. Jahrhundert
nicht ausr doch kam es erst im 15. Jahrhundert zu einem langfristigen Rüdcgang

der Wohnorte.

Die Summe aller zwischen 1400 und 1536 aufgegebenen Höfe läßt sich nicht
exakt belechnen. Das ausgewertete Quellenmaterial stützt jedoch die Vermu-
tung, daß in dieser Zeit in den resistenten Orten insgesamt mehr Hausstellen
aufgegeben worden sind als in den ca. 65 gleichzeitigen totalen Ortswüstungen.
Geht man davon aus, daß in den partiell wüsten Orten etwa das Eineinhalb-
fache an Hausstellen abging wie in den total wüsten, so käme man auf einen
Gesamtverlust von 200 Stellen. Bezogen auf 1,300 Hofstellen um das Jahr 1400

ergäbe sich so ein stellenbezogener Wüstungsquotient von mindestens 150/0.

Für den gesamten Zeitraum von 1300 bis 1536 weist eine siedlungsstatistische
Bilanz rund 600 neue Hofstellen gegenüber rund 250 abgegangenen auf. Eine

solche Bilanz ist gewiß gewagt und soll auch nur als Versuch einer Quantifi-
zierung des spätmittelalterlidren Siedlungsgeschehens im Südsauerland ver-
standen werden. Bei beiden Zahlen handelt es sich nur um sehr grobe Annähe-
rungswerte so;. Daß sie jedoctr in etwa den Effekt des progressiven und des re-

gt"t-tinutt Siedlungsgeschehens widerspiegeln, ist durch von mir angestellte
Studien zur Genese dörflicher Siedlungen im Südsauerland abgesichert 31).

5. Ursadren und Bedingungen des Wüstungsprozesses

Wenn auch die einsctrlägigen sctrriftlidren Quellen selten die letzten Ursadren
erkennen lassen, die zur Aufgabe eines Hofes oder einer Ortschaft geführt ha-

tt; Müller-Wille 1956

ro) Eine Unsöärfe ist sdron dadurch gegeben, daß in dem behandelten Zeitraum die um 1300 noö zu den

ländlidren Siedlugen zu zählenden Orte Olpe und Drolshagen zu Städten wurden. Im Yorstädtisdren

Stadium um 1300 war Olpe jedoch allenfalls ein Kleindorf, Drolshagen ein Weiler. Nodx 1563 hatte

Drolshagen erst 50 wohnhäuser. Angesiöts der den angegebenen Zahlen - 600 bzw.250 Hofstellen -
anhaftenden Ungenauigkeit tällt das Aussdeiden der beiden Orte aus der GrupPe der ländlidren Sied-

lungen bei der vorgenommenen Beredrnung kaum ins Gewidtt.

sl) Unveröff. Studien des Verf. - Hömberg, Deutung der Rehringhauser Konsortensdraften' In: Sdteele

19,t8. S. 28 ff.
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ben, so werden bei einer gründlidreren Auswertung der verfügbaren Nactrrictr-
ten und einer Berücksichtigung der faßbaren Zeitereignisse im untersuchten Ge-
biet dodr umstände und Faktoren erkennbar, die die Entstehung von wüstungen
begünstigt, gefördert und bewirkt haben.

Die auffallende Konzentration von ortswüstungen in der umgebung der Städte
Attendorn, olpe und Drolshagen 32) legt die vermutung nahe, daß bei der Auf-
gabe von Höfen im Stadtumland Umsiedlungen in die Stadt eine Rolle gespielt
haben. so zogen z. B. die Bewohner der wahrscheinlich 3-4 Höfe zählenden
Siedlung ,,unter dem Keller", als diese um 1310 (?) niedergebrannt war, in die
knapp 2 km entfernte Stadt Attendornss). In anderen Fällen deuten Namen von
Stadtbewohnern auf die Herkunft ihrer Träger aus einem im Spätmittelalter wüst
gewordenen ort hin 3a). Infolge einer Abwanderung der Bewohner nactr Drols-
hagen sollen die wüstungen Herrnscheid und steupingen im Kirchspiel Drols-
hagen entstanden sein,

Eine Reihe stadtnaher Höfe wurde aufgelassen, nadrdem Bürger oder städtische
Institutionen das Eigentum oder Pachtbesitz an ihnen erworben hatten. In sol-
chen Fällen wurde das zugehörige Kulturland von Stadtbewohnern weiterbe-
wirtschaftet. Besonders in der umgebung Attendornsr wo einige durch einen weit-
reichenden Fernhandel zu wohlstand gelangte Bürger ihr vermögen gern in
ländlichem Grundbesitz anlegten, scheint es auf diese weise zu ortswüstungen
gekommen zu sein.

Im stadtfreien Osten des Kreises und im Wendener Land läßt sich gleidrerart
in mehreren Fällen eine ubersiedlung von Bewohnern aus aufgegebenen orten
in größere und hinsichtlich ihrer landwirtsdraftlidren Nutzungsmöglichkeiten
besser gestellte Siedlungen in der engeren Nachbarschaft belegen oder wahr-
scheinlich machen, so z. B. im Fall der Wüstung ,,vor dem alten Hause, im
Krenkeltal bei Heinsberg und im Fall der wüstung Homert bei oberhundem.
Ganz offenkundig bestand in Zeiten stärkerer Verödungserscheinungen die Ten-
denz, Hofstellen, die einen relativ ungünstigen standort in enger, hoher Tallage
hatten und deren Ad<er auf steinigen und steilen Hängen lagen, zu verlassen,
wenn sich eine Möglidrkeit bot, durch Einheirat, pacht, Belehnung, Kauf oder
auf dem Erbweg eine vakante ökonomisch rentablere Hofstelle in besserer Be-
triebs- und Siedlungslage zu übernehmen.

Daß diese. lv{öglichkeit gegeben war, und sie scheint keine seltenheit gewesen
zu sein, muß auf eine tiefere ursache zurüd<geführt werden, die nur in einem
relativ starken, kulturlandschaftlich relevanten B evö lk e run g sve rlus t
bestanden kaben kann, Er war die Hauptursadre des wüstungsgeschehens im
15. Jahrhundert.

!!) Die gleidre Ersdteinung ist im westfälisdren Teil des Südergebirges bei Brilon, Fredeburg, Freudenberg,
Sdrnallenberg und Siegen zu beobaöten.
!r) Siehe Anm. 6.

r') So wird z, B, 1429 und !133 Peter von Dedinghusen, ein Attendorner Bürger, genannt, der aus der
nidrt lokalisierten Siedlung Dedinghausen im Nadbarkirdrspiel Helden stammte. - Vgl, audr Be&er 1969,
S. 81 und 85
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Der Bevölkerungsrüdcgang des späten Mittelalters läßt sidr für das Südsauerland
zahlenmäßig in etwa absdrätzen. Bei ca. 1.000 Hausstätten im Jahr 1300 könnten
in den ländlidren Siedlungen des Kreises Olpe damals etwa 6.000-6'500 Men-
sdren gelebt haben 35). Für 1536 ergibt sidr bei Zugrundelegung von 6 Personen
pro Hof 30) eine Einwohnerzahl von ca. 8.100. Wäre die Bevölkerungsentwiddung
äl 1SOO im Südsauerland entsprectrend der Normal-Entwidclung der Landbevöl-
kerung oder der Agrarbevölkerung Westfalens, wie sie von W. Müller-Wille
beredrnet worden ist sz), verlaufen, müßte die Bewohnerzahl um 1536 bei ca.

10.500 bzw. wenigstens 9.400 gelegen haben. Damit ergibt sidr für 1536 ein

,,Defizit" von ca. 2.400 bzw. 1.300 Personen.

In umgekehrter Zeitridrtung erredrnet sidr bei angenommener Normalentwidc-
lung, ausgehend von 8.100 Bewohnern im Jahr 1536, für die Zeit um 1300 eine
Bevölkerung von ca. 4.650 bzw. 5.150 gegenüber dem wahrsdleinlichen oben-
genannten Wert von ca. 6.00G-6.500 Bewohnern.

Die Differenzwerte harmonieren mit der Zahl der im Spätmittelalter vermutlidt
abgegangenen Höfe; denn einem Gesamtabgang von ca. 250 Höfen entspräche
ein Bevölkerungsverlust von etwa 1'500 Personen'

Wie aber erklärt sidr nun der Bevölkerungssdrwund? Einmal ist eine zweifellos
nicht kleine Anzahl von Landbewohnern aus Orten des Südsauerlandes in Städte
abgewandert, nicht nur in die nädrstgelegenen wie Attendorn, Olpe, Drolshagen,
Sdrmallenberg und Siegen, sondern, wie aus mittelalterlidren Bürgerbüdtern
hervorgeht, auctr in entferntere, besonders westfälisdre Städte, z. B. SoestsE).

Zu diesen durö M i g r ati o n (Landfludrt) verursadrten Bevölkerungsabgängen
kam ein lokal offenbar erheblidrer Bevölkerungsverlust durch S e u c h e n,
denen auctr im Südsauerland zahlreiöe Mensdren zum Opfer gefallen sein müs-
sen. In der Zeit von 1348 bis 1520 gab es in Nordwestdeutsdrland 40 Pestjahre 3e).

Von der Wüstung Lohausen bei Attendorn ist bekannt, daß dort 1427 die Pest

wütete. Nach diesem Jahr wird der Ort in den Quellen nicht mehr erwähntao).
1460 grassierte die Pest im Drolshagener Land {1). Nadr einer Chronik sollen
1464 in Attendorn gegen 1.600 Mensöen an der Pest gestorben seinaz), eine
sictrerlictr übertriebene Zahl, die aber zusammen mit der vorgenannten Nadr-
rictrt deutlidr macht, daß besonders in den 1460er Jahren viele Menschen ein
Opfer von Seudren geworden sind.

$) Vgl. HöDberg 1938, S, 1?0. - Die familienstatistisdre Auswertung eines den Norden und Osten be'

treffenden persoaenverzeidrnisses aus den Jahr 1467 ergibt eine durdrsdrnittliche Kinderzahl von 3,5 Pro

Familie. Heimatstimmen aus dem Kreise Olpe. 76. Folge, 1969, S' 172 f'

!.) Vgl. Hömberg 1938, S. 13 ff,

rz) Vgl. Anm. 29

rs) Sdreele, N., Soester Bürger aus dem heutigen Kreise Olpe (1302-1449). In i Heimatstimmen aus dem

Kreise Olpe. 44. Folge, 1961, S' 23f ff. (nadr Rothert 1958)

ro) Hömberg 1938, S. 170

.o) Brunabend 1958, S. 19

.1) Hesse 19?1, S, 8tl

r!) Brunaberd 1958, S. 62 f.
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Als Zeiöen eines fehlenden Bevölkerungsdrud<s - und nidrt als Fall gezielten
Bauernlegens - ist es wahrsdreinlich auch zu deuten, daß das 1420 gestiftete
Kloster Ewig vor 1500 mehrere in Listernohl gelegene Höfe zu einem großen
Klostergut vereinigen konnte as), aus dem allein der Ort in den folgenden Jahr-
hunderten bestand.

Mit Sicherheit besteht audr ein Zusammenhang zwisdren der Entstehung von
Ortswüstungen und den zahlreidren Fehden, die vor allem der Landadel im
14. und 15. Jahrhundert auch im südlidren Sauerland ausfodrt. Eine Urkunde aus
dem Jahr 1338 erwähnt eine Beschwerde des Pastors von Helden, nadr der Kir-
drengüter durch die häufigen Fehden in jener Gegend so verwüstet waren, daß
siö die Einkünfte daraus sehr verringert hatten 41). 1358 wird beridrtet, daß die
Pastorat Helden und andere Besitzungen der Kirdre zu Helden von zwei Knap-
pen gebrandschatzt worden sind a5). Wahrscheinlidr auch in einer Fehde wurde
um 1411 die Burg Rüspe zerstört und zur Wüstung. Aus dem Jahr 1412 stammt
die letzte Nadrriöt über die in der Nähe der Burg gelegene Siedlung Rehsiepen,
Aussdtlaggebend für die Entstehung von Wüstungen im Zusammenhang mit Feh-
den war wahrsdreinlich weniger die Zerstörung bäuerlidrer Anwesen als viel-
mehr das dadurdr bewirkte Gefühl einer allgemeinen Redrtsunsiöerheit. Es ver-
stärkte den Wunsdr, siö in die Sicherheit einer Stadt zu begeben oder wenig-
stens in einer größeren Gruppensiedlung Zuflucht zu finden, um vor Brand-
schatzung, Raub, Mord und Erpressung sidrerer zu sein als in den einsam ge-
legenen Einzelhof- und Kleinsiedlungen.

Wieweit wi rt s c h af tl i che F akto ren und Gegebenheiten das Wüstungs-
gesdrehen mitbedingt haben, ist im Südsauerland nidrt festzustellen. Von einer
Agrarkrise, wie sie für Getreidebaulandschaften als Wüstungsursadre nadlge-
wiesen ist, kann im Südsauerland nidrt die Rede sein. Das Bergland zwisdren
Rothaar und Ebbe war nie ein landwirtsdraftlidres Uberschußgebiet; die hier
ansässige Bevölkerung hatte seit je ihre Mühe, wenn sie ihren Nahrungsbedarf
aus der eigenen Agrarproduktion ded<en wollte. Eher ist es möglich, daß die ge-
genüber dem Hodrmittelalter versdrlechterten klimatisdren Verhältnisse ao1 eine
Häufung von Mißernten vor allem in den agrarökologisdr ungünstigeren Lagen
zur Folge hatten, so daß es zu einer verstärkten Abwanderungsbereitschaft in
den betroffenen Gebieten kam.

Ein Zusammenhang zwischen Verödungsvorgängen und der im 14. und 15. Jahr-
hundert zu beobachtenden Entwid<lung einer eisengewerblichen Tätigkeit in den
Tälern des Südsauerlandes ist nicht zu erkennen; er ist angesidtts der damals
nodr sehr wenigen, nur eine kleine Zahl von Arbeitskräften beschäftigenden
Eisenhämmer und Hütten auch nicht zu vermuten.

'r) Sdreele 1966, S. 12

..) Pfarrardriv Helden, Urk. 3

6) Pfarrardiv Helden, Urk. I
ri) Blüthgen 1966, S. 568 ff. Klimatisd] besonders ungünstig und durch Mißernten gekennzeictnet war in
Mitteleuropa die Zeit von t429-1465. A, a. O. S, 570
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6. Räumliche Auswlrkungen der spätmittelalterlichen Be- und Entsiedlung

Um 1300 war das gesamte Südsauerland noch ein Einzelhof-Kleinweiler-Gebiet
ohne Dörfer a7) mit etwa 300 Siedlungseinheiten. Erst Siedlungsabgang und Sied-
lungsausbau im späten Mittelalter ließen die Siedlungsstruktur entstehen, die
bis in die Gegenwart Bild und Gefüge der südsauerländischen Kulturlandschaft
prägt.

Das progressive Siedlungsgeschehen vollzog sich im wesentlichen in Form einer
Verdorfung, in deren Verlauf sich im Osten und Süden des Kreises eine Reihe
hochmittelalterlicher Weiler zu Großweilern und zu geschlossenen Kleindörfern
mit Blod<gemengefluren entwidrelten. Der Westen des Kreises jenseits der Bigge
wurde davon kaum erfaßt, so daß im 16. Jahrhundert eine Zweiteilung
des Südsauerlandes in ein Weiler-Dorf- und ein Einzelhof-Weiler-Sied-
lungsgebiet a8) sichtbar wurde.

Offensichtlich hat das Wüstungsgeschehen in vielen resistenten Siedlungen des
neuzeitlichen Großweiler-Dorf-Siedlungsgebietes, besonders im Bilsteiner Berg-
land und im Wendener Land, den ,,Verdorfungs"prozeß begünstigt. Der Erwerb
von Besitzrechten an den Wirtschaftsflächen wüster Orte durch Bewohner nidrt
wüst gewordener Siedlungen stellte einen Tragfähigkeitszuwachs dar, der eine
Vermehrung des Hofstellenbestandes zuließ, ohne daß die Betriebsflächen der
Althöfe in einem existenzgefährdenden Außmaß verkleinert werden mußten.
Audr in den Fällen, in denen Inhaber wüster Höfe ihren Wohn- und Betriebssitz
in einen nahen größeren Ort verlegten und von dort aus ihren Besitz weiterbe-
wirtschafteten, bedeutete das eine Zunahme der Hofstellenzahl und damit einen
Süritt zur weiteren ,Verdorfung" re;.

Wie sich Wüstungs- und Verdorfungsvorgänge im Spätmittelalter miteinander
verbinden konnten, zeigt besonders instruktiv das Beispiel Heinsberg. Die
vermutlich erst nadr 1000 angelegte Siedlung zählte um 1300 wahrscheinlich we-
niger als 10 Höfe. In der nahen Umgebung lagen vor Eintritt der ersten Wü-
stungserscheinungen innerhalb eines Radius von 2 km etwa 6 weitere Wohn-
plätze, die nach Distanz und Besitzlage selbständige Siedlungseinheiten waren.
Zu Anfang des 16. Jahrhunderts waren alle Siedlungen außer dem Kapellenort
Heinsberg wüst. In Heinsberg aber hatte sich die Höfezahl so erhöht, daß der
Ort 1536 mit etwa 36 Hausstätten die mit Abstand größte ländliche Siedlung des
Kreisgebietes war50). Diese rapide Vergrößerung war vor allem deshalb mög-
lidt, weil ihm durdr die Auflassung der umliegenden Einzelhöfe und kleinen
Hofgruppen ausgedehnte landwirtsdraftlich nutzbare Flächen zufielen. Ahnliches

17) Vielleidtt hatte Olpe bereits die Größe eines Kleindorfes erreicht.
13) Lucas 1941, S. 2l If. \. Abb. 14, Ortstypen im Kreise Olpe 1830. - Kartenbeilage ,,Die ländlidren
Ortsformen in Mitteleuropa gegen Ende des Mittelalters'zu Sdrröder/Sdrwarz 1969. - Müller-Wille 1942,
Karte 6

'r) Solöe Ubersiedlungen sind versdriedentlich nadrweisbar, dodr lassen sidr ihr Ausmaß und die Be-
deutung für das Verdorfungs- und Wüstungsgesdrehen söwer absdrätzen.

50) Hömberg 1967a, S. 18. Bedrer 1968
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ist, wenn auch sdrwädrer ausgeprägt, von anderen Siedlungen bekannt, so z. B.

von Bilstein.

Zu den Verdorfungserscheinungen im Osten und Süden des Kreises wäre es
jedoch nicht gekommen, hätte nicht in diesen an das Siegerland grenzenden Ge-
bieten im Spätmittelalter neben der Vererbung bäuerlichen Besitzes nach Aner-
benredrt - in Auswirkung einer süd-nördlichen Kulturströmung - die Sitte der
Realteilung eine starke Verbreitung gefunden, die zu einer Zersplitterung vieler
Güter führte 51). Erst im 17. Jahrhundert kam diese Erbsitte im Südsauerland
wieder weitgehend außer Gebrauch, und Hofteilungen wurden zur Seltenheit,

Im Nordwesten des Südsauerlandes war Verdorfung kaum zu beobachten. Real-
teilung kam hier offenbar schon deshalb weniger vor, lveil die meisten Güter
Eigentum adliger Grundherrenschaften waren und mit Hörigen besetzt wur-
den 62), teils auch Attendorner Bürgern gehörten. Und daß der Westteil des Krei-
ses ein Einzelhof-Weiler-Gebiet blieb, findet auch wahrscheinlich darin eine Be-
gründung, daß dort die einzigen Städte des Südsaueriandes lagen. Besonders im
Mittelalter waren sie zur Erhaltung ihres Bevölkerungsbestandes auf Zuwande-
rer angewiesen, die zumeist umliegenden Orten.entstammten.

Als ordnendes naturräumliches Element im Prozeß der spätmittelalterlidten
Wandlungen der Siedlungslandsdraft erweist sich das Relief. Die Dörfer des
stark zerteilten Bilsteiner Berglandes und des Rothaargebirges liegen fast alle
in Talweitungen, in denen zwei oder mehrere Gewässer sich vereinigen und ein
Relief mit ebenen und ausgedehnten, nur mäßig geböschten Flächen geschaffen
haben. Sonst gibt es selbst für Orte von Weilergröße relativ wenige Lagen, die
einer auf agrarwirtschaftliche Nutzung des Bodens angewiesenen Bevölkerung
ähnlich günstige Standorte gewähren. Demgegenüber bietet die wellig bis sanft
bergig zerschnittene Rumpflandsdraft des westlichen Südsauerlandes zahlreidte
Siedlungsmöglichkeiten und begünstigt eine stärkere Siedlungsstreuung. Daß
die bodenplastisdren Verhältnisse indessen nicht deterministisch die Siedlungs-
struktur bestimmen, zeigt die Wendener Bergebene, eine sanftwellige, kaum zer-
schnittene Rumpffläche, die trotz zahlreicher für die Anlage von Weilern und
Einzelhöfen geeigneter Plätze größtenteils zum südsauerländischen Dorfsied-
lungsgebiet gehört 53).

Hauptresultat des Wüstungsvorganges war einerseits die Auslöschung von ca,
250/0, vielleicht auch fast 300/o der um 1300 im Gebiet des Altkreises Olpe vor-
handenen Wohnplätze, andererseits eine deutliche Konzentration in wenige
größere Gruppensiedlungen r4). Die Ortsdichte sank um 1/r des Wertes gegen
Ende des 13. Jahrhunderts. Entfielen vor Beginn des Wüstungsgeschehens rund
2 km2 auf eine Siedlungr so waren es um 1530 2,7 km2.

Von der engeren Umgebung Attendorns abgesehen, trat der Konzentrations-
effekt westlidr der Bigge wegen der dort schon im Hochmittelalter beträchtlidten

11) Hömberg 1967 a, S. 18 und 89 ff. Vgl. auö Müller-Wille t952, S. 188

5r) Hömberg 1967 a, S. 85 ff. Vgl. audr Hömberg 1967 b, S. 68

5r) Müller-Wille 1966, S. 82 ff. - Bürgener 1969. - Lucas, E. u. O,, 1961, Bösöungskarte
i.) Vgl. Müller-Wille 1952, S. 187
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Siedlungsdidtte söwädrer in Ersdreinung. Relativ stark war er in der Wendener
Bergebene und im Raum des Rothaarblodcs (Bilsteiner Bergland, Rothaar) 55).

Hier entstand in der Rüspe östlidr der Linie Heinsberg - Rinsedre - Oberhun-
dem ein größeres total entsiedeltes Gebiet, Erst um die Mitte des 18. Jahrhun-
derts siedelten die Freiherren von Fürstenberg, die in der Oberhundemer Rüspe
umfangreichen Grundbesitz erworben hatten, wieder zwei Wald- und Jagdauf-
seher an. Südlidr der Linie Hoher Wald - Härdler überdauerten von fast einem
Dutzend Siedlungen nur die Dörfer Bradrthausen und Heinsberg.

Die im Mittelalter geräumten Siedlungsplätze blieben während der folgenden
Jahrhunderte, von der ein oder anderen Interimswüstung (Bidren, Biekhofen?)
abgesehen, unbewohnt. Erst im 20. Jahrhundert kam es im Zuge der Arealexpan-
sion vor allem der dörflidten Siedlungen und der Städte Attendorn und Olpe
zur Wiederbesiedlung nahegelegener Wüstungsplätze. Bis auf wenige Einzel-
fälle 58) blieben die übrigen Ortswüstungen bis in die Gegenwart unbesiedelt.
Die seit dem 16. Jahrhundert entstehenden neuen Siedlungen waren fast aus-
sdließlidr Gewerbestätten (Hammerwerke, Hütten) und Einzelhäuser mit Son-
derfunktion (Waldhüter-, Forst-, Wirts-, Brüd<enhäuser u. a.). Sie lagen zumeist
in den Tälern der Lenne und Bigge und ihren größeren Nebentälern. Mit diesen
Gründungen verstärkte sidr die seit dem Spätmittelalter beginnende Konzen-
tration von Bevölkerung, Siedlung und Wirtsdraft in den Talauen.

Im ganzen gesehen, sdteint das spätmittelalterlidre Wüstungsgeschehen keinen
erheblidren Kulturlandverlust bewirkt zu haben. Totale Wüstungen, bei denen
nidrt nur die Ortsstellen, sondern audr die Fluren sidr wieder mit Gebüsdr und
Wald überzogen, madren nur einen geringen Anteil unter den Wüstungen des
untersuchten Gebietes aus, wohl weniger als ein Fünftel. Geht man vom Zu-
standsbild der Kulturlandsdraft des Kreises in den Jahren 1830/32 aus, wie es
O. Lucas in seiner Dissertation ,,Das Olper Land" besdrrieben und kartogra-
phisdr dargestellt hat, so zeigt sidr, daß damals nur wenige Fluren spätmittel-
alterlidrer Wüstungen bewaldet waren. Das war z, B. der Fall bei den Wüstun-
gen in der Rüspe und südöstlidr von Heinsberg, bei Nieder-Ruberg, Burscheid
und Steupingen. In der Hauptsadre liegen die Wüstungen, deren Ad<erflur um
1830 total oder partiell wüst war, im waldreidren hochländischen Teil des Krei-
ses, also im Bilsteiner Bergland und in der RothaarsT). Unbewaldet blieben audr
bei ihnen bis in die Gegenwart in der Regel die zugehörigen Talwiesen. Erst in
jüngster Zeit sind sie zum Teil aufgeforstet worden.

Die meisten Wüstungsfluren 58) wurden ganz oder partiell den Fluren nahegele-
gener resistenter Orte angegliedert und von dort aus - oft zwar nur als exten-
siv genutztes Außenfeld - weiterbewirtsdraftet. Vor allem in der Umgebung
Attendorns gibt es dafür Belege, aber audr in Drolshagen, im Wendener Gebiet
und im Bilsteiner Bergland. Ob und ggf. in welchem Ausmaß Wüstungsfluren,

s) Zur Abgrenzung siehe Müller-Wiile 1966

5') Thuwies, Habbsd(e?, Ed(entrop?

i7) Zu den Höhenstufen des Sauerlandes; Müller-Wille f 951, S. 2 l.
5r) Born 1972, S. 210 u. 216. - Fehn 1975, S. 1/t0
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die in der Neuzeit weiter landwirtschaftlidr genutzt wurden, im Spätmittelalter
kurz- oder längerfristig wüst gelegen haben, läßt sich nicht feststellen. Bisher
haben sidr keine Anhaltspunkte dafür gefunden, daß es nach 1500 zu sekun-
dären Rodungen von wieder bewaldetem Kulturland gekommen ist. Wo sich
nadl der Verödung eines Ortes die zugehörige Feldflur wieder mit Wald über-
zog, lag sie, sofern nidrt die Abgelegenheit von resistenten Siedlungen aus-
sdtlaggebend für ihr Wüstfallen war, in der Regel auf einem Grenzertragsboden,
der eine weitere landwirtschaftliche Nutzung nidrt lohnte 50). In den letzten 25
Jahren sind im Zuge fortschreitender Aufforstungen von Grenzertragsböden
Teile bis dahin offengehaltener Wüstungsfluren wieder Waldfläche geworden,
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